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Kostüm, Waffen und Gerät auf den safavidischen Kachelbogen
im Linden-Museum Stuttgart

Die drei safavidischen Kachelbogen des 17. Jh., die Friedrich Kussmaul im Jahre
1977 für das Linden-Museum Stuttgart erwarb (wobei die hier Schreibenden Anregung
und Unterstützung gaben), sind in verschiedener Hinsicht bedeutsam und methodisch
Interessant. Sie sind zum einen ein Zeugnis für eine mit dem Safavidenhof verbundene
Kunstgattung, zum anderen sind sie eine künstlerische Leistung, die in bestimmten Tra
ditionen steht. Diese kunstgeschichtliche Seite und auch ihre Inhaltlichkeit hat Ingeborg
Luschey-Schmeisser in dem Aufsatz „Neue Funde zur safavidischen figuralen Kachel
kunst“ (Archäologische Mitteilungen aus Iran 11, 1978, 187 fF.) behandelt. Damals wurde
verabredet, die anderen, die kulturgeschichtlichen Aspekte, die Illustration des Gegen
ständlichen noch aufzuschieben und gesondert zu behandeln. Dies soll hier nun geschehen.

Es ist wohl angebracht zu erwähnen, daß hier keine Ethnologen vom Fach schreiben,
sondern daß der eine Verfasser von der Klassischen Archäologie herkommt, aber als Leiter
des Deutschen Archäologischen Instituts in Teheran eine Iranische Archäologie mit den
Methoden der Klassischen Archäologie zu entwickeln hatte, was sich in verschiedenen
Studien niederschlug. Die Autorin hatte ihren Ausgangspunkt in der europäischen Kunst
geschichte und arbeitete sich dann in die Islamische Kunstgeschichte ein. Die Methoden
dieser beiden Wissenschaftszweige sollen hier mit denen der Kulturgeschichte und Ethno
logie verbunden werden.

Die vorliegende Arbeit kann nur eine Skizze sein, die zu weiteren Studien anregen
soll und die mehr Probleme anschneidet, als sie Lösungen geben kann, da der Forschungs
stand speziell über das iranische Kostüm des 17. Jh. erstaunlich gering ist. In der Waffen
kunde sieht es etwas besser aus.

Zur Kostümgeschichte gibt es nur einen Beitrag von H. Goetz „The History of the
Persian Costume“ (in A. U. Pope: A Survey of Persian Art, 1938, 2227ff.). Genauer
betrachtet, handelt er mehr von Kopfbedeckungen und Turbanformen; außerdem ist die
Anwesenheit der Europäer in Isfahan im 17. Jh. völlig ignoriert worden.

Auch J. M. Upton setzt zwar in seinem Beitrag „Notes on Persian costumes of the

16. and 17. centuries“ (Metrop. Mus. Studies 2, 1930, 206 ff.) methodisch richtig mit
einer Zusammenstellung der damals bekannten safavidischen Miniaturen ein und behan
delt den Trachtenwandel von Herrscher zu Herrscher, aber er befaßt sich nur mit den

auffälligsten Erscheinungen, eben wieder dem Turban. Wir hoffen, daß die Arbeiten
von Y. Stillman über die Kleidung in der arabischen und iranischen Welt sowie von
T. Majda über die ottomanische Kleidung unter dem Artikel „libäs“ in der Encyclo-
paedy of Islam, die uns E. Bosworth ankündigte (erscheinen erst in etwa zwei Jahren),


